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Biodiversitätsforscher  
Markus Fischer über die  
Folgen des Klimawandels

Zu den weltweit führenden 
Forschern auf dem Gebiet der Bio­
diversität zählt Professor Markus 
Fischer. Er ist an der Universität 
Bern tätig und beschäftigt sich 
intensiv mit dem Zusammenhang 
zwischen Klimawandel und Arten­
vielfalt. Warum dieses Thema alle 
Menschen angeht, erklärt er im 
Gespräch. 

Der Klimawandel bereitet manchen 
Menschen grosse Sorgen, andere 
verneinen ihn rundweg. Wie 
beurteilen Sie das Thema aus 
wissenschaftlicher Sicht?
Professor Markus Fischer: Die Durch-
schnittstemperaturen steigen global, 
das zeigen die Messdaten klar. In der 
Schweiz verläuft die Erwärmung sogar 
etwa doppelt so schnell wie weltweit. 
Gleichzeitig zeigt sich in Mitteleuropa 
eine Niederschlagsverschiebung. Die 
jährlichen Niederschlagsmengen haben 
zwar nicht abgenommen, doch die 
Sommerperioden sind trockener gewor-
den. In den Übergangszeiten lassen 
sich zudem vermehrt Extremereignisse 
wie Stürme, Überschwemmungen und 
Murgänge beobachten. Für mich steht 
aufgrund zahlreicher wissenschaftlicher 
Befunde fest, wo die Ursache dieser 
Veränderungen liegt: Der Klimawandel 
ist vom Menschen verursacht. 

Als Botaniker befassen sie sich 
eingehend mit dem Thema  
Pflanzenökologie. Was hat das  
mit dem Klimawandel zu tun?
Pflanzen, und ganz allgemein die 
biologische Vielfalt, spielen in beiden 
Richtungen eine Rolle: Sie beeinflussen 
das Klima, und sie werden vom Klima 
beeinflusst. Je mehr Kohlenstoff unsere 
Wälder, Moore und Böden speichern, 
umso besser ist dies für das Weltklima. 
Und auch lokal ist die Biodiversität 
für das Klima wichtig, denken wir 
nur an die wohltuende Wirkung von 
Stadtbäumen im letzten Hitzesommer. 
Umgekehrt verändert der Klimawandel 
auf vielfältige Weise die Biodiversität. 

Biodiversity researcher 
Markus Fischer on the 
impact of climate change

Professor Markus Fischer ranks 
among the world’s leading 
researchers in the field of 
biodiversity. At the University 
of Bern he studies the links 
between climate change and 
biodiversity. In our conversation 
he explains why this particular 
issue is one that concerns us all. 

Climate change is a matter of 
deep concern for some people 
while others dismiss it out of 
hand. How do you see the issue 
from a scientific point of view?
Professor Markus Fischer: The 
measurement data clearly shows 
that average temperatures are rising 
around the globe. In Switzerland, the 
warming effect is roughly twice as 
fast as it is worldwide. At the same 
time we are witnessing a shift in 
rainfall across central Europe. While 
there has been no drop in the 
average annual rainfall, our summers 
have become drier. During seasonal 
transitional periods we are observing 
more and more extreme weather 
events such as storms, floods and 
mudslides. It is clear for me where 

Oben: Professor Markus Fischer,  
Experte für Pflanzenökologie und  
Biodiversität an der Universität Bern 
Unten: Murgänge und andere 
Extremereignisse wie Stürme und 
Überschwemmungen häufen sich.

Above: Professor Markus Fischer, 
expert in plant ecology and 
biodiversity at Bern University
Below: Mudslides and other extremes 
of weather such as storms and floods 
are becoming ever more frequent.
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Manchen Arten wird es ganz einfach 
zu warm, andere verlieren ihre Bestäu-
ber, oder die Konkurrenzverhältnisse 
verschieben sich. Vor allem vermehrte 
Trockenheit als direkte Folge des 
Klimawandels wird dazu führen, dass 
gewisse seltene Arten aussterben. 
Doch auch verbreitete Pflanzenarten 
werden unter Druck kommen. Die 
Fichte beispielsweise dürfte in 
tiefen Lagen kaum mehr Chancen 
haben. Aufgrund des zunehmenden 
Klimawandels wird auch die intensive 
Landnutzung noch mehr Druck auf die 
biologische Vielfalt ausüben. 

the cause of these changes lies, based 
on numerous scientific findings: 
climate change is man-made. 

As a botanist, you are closely 
involved with plant ecology. How 
does that relate to climate change?
Plants, and biological diversity in 
general, play a role in both directions. 
They influence the climate and they 
in turn are influenced by the climate. 
The more carbon our forests, bogs 
and soils store, the better that is for 
our global climate. Biodiversity is also 
important for the climate at the local 
level – just think of the soothing effect 
our trees have had in urban areas 
during last summer’s very hot spell. 
Conversely, climate change affects 
biodiversity in many different ways. 
For some species it simply gets too 
warm; others lose their pollinators 
or competitive relationships begin to 
shift. Ongoing droughts in particular 
as a direct consequence of climate 
change will result in the extinction of 
certain rare species. Widespread or 
common plant species will also come 
under pressure. At low elevations 
spruce trees for example are likely to 
struggle for survival opportunities. As 

Der Klimawandel setzt auch 
Fichtenwälder unter Druck.

Climate change is putting spruce 
forests under pressure, too.
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Warum ist das problematisch?
Biologische Vielfalt ist in ganz ver-
schiedener Hinsicht wertvoll. Je mehr 
Arten in einem bestimmten Gebiet 
vorhanden sind, umso höher ist dort 
die Biomasseproduktion, umso besser 
funktioniert die Bestäubung, umso 
kürzer dauert die Regeneration nach 
Trockenperioden und Überschwem-
mungen, umso weniger Nährstoffe 
werden ausgewaschen und umso 
weniger wird das Grundwasser 
belastet. Auch unsere saubere Luft 
und das saubere Wasser verdanken 
wir zu einem grossen Teil der Vielfalt 
an Mikroorganismen und Pflanzen. 
Mehr Vielfalt ist also für uns alle gut. 

Sie haben die Landnutzung ange­
sprochen. Der Mensch verändert 
die Natur seit Jahrtausenden. 
Bereits in der Steinzeit gab es 
Brandrodungen; Mammuts und 
andere Beutetiere wurden schon 
vor Jahrtausenden ausgerottet.
Das stimmt. Der Mensch hat 
insbesondere im Alpenraum auf 
dramatische Weise in die Natur 
eingegriffen. Vor 5000 Jahren fing er 
damit an, Tiere auf den Alpen weiden 
zu lassen. Im Laufe der Zeit eroberte 

climate change increases, intensive 
land use will also exert even more 
pressure on biological diversity. 

Why is that a problem?
Biodiversity is precious in all sorts 
of ways. The more species there 
are in a particular area, the higher 
its biomass production, the better 
pollination works, the shorter the 
regeneration period after dry spells 
and floods, the fewer nutrients 
are washed away, and the less the 
groundwater is contaminated. We 
also owe our clean air and clean 
water to a large extent to the diversity 
of micro-organisms and plants. So 
more diversity is good for all of us.

You mentioned land use. Human 
beings have been altering nature 
for millennia. Slash-and-burn 
land clearances existed already 
in the Stone Age; and mammoths 
and other prey animals were 
eradicated thousands of years ago.
That’s true. In the Alpine region in 
particular, human beings have had a 
dramatic impact on nature. Animals 
were first put out to graze in the 
Alps some 5,000 years ago. Over 

Schon zur Zeit der Pfahlbauer  
beeinflusste der Mensch die Umwelt.

Dwellers in stilt-house settlements 
were already having an impact 
on the environment.
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er die unwegsamen Hänge von oben 
nach unten, schliesslich legte er die 
Talböden trocken und besiedelte 
sie permanent. Wo grossflächig 
Wald gerodet wurde, wuchsen 
keine Bäume und Farne mehr, son-
dern Wiesen und Weiden – diese 
Veränderung war an vielen Orten 
einschneidend. 

Wollen Sie damit sagen,  
der Klimawandel sei eigentlich 
kein so grosses Problem?
Auf gar keinen Fall. Ich will vielmehr 
darauf hinweisen, dass der Klima-
wandel neben seinen direkten Folgen 
auch enorme indirekte Folgen für 
die biologische Vielfalt haben wird, 
weil er die Landnutzung durch den 
Menschen ändern wird. 

time, humans gradually settled 
from the higher elevations of Alpine 
slopes with their rough terrain in a 
top-down approach before finally 
draining the valley floors and settling 
there permanently. No trees or ferns 
grew back again wherever vast areas 
of forests were cleared; instead, 
pastures and meadows appeared and 
this is where radical changes occurred. 

Are you saying that climate 
change is actually not 
such a big problem?
Not at all. I want to point out that, 
besides its direct impact, climate 
change will also have a huge indirect 
impact on biodiversity as it will 
change the way people use the land. 
Ecosystems favoured by the climate 
will be particularly intensively used, 
which we know from experience 
greatly reduces biodiversity. The 
use of agricultural and forestry land 
affected by climate change will 

Artenreiche Trockenwiese: Biologische Vielfalt ist in vielerlei Hinsicht wertvoll.

Species-rich dry grassland: biodiversity is precious in all sorts of ways.
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Klimabegünstigte Ökosysteme 
werden besonders intensiv genutzt 
werden, was die Biodiversität 
erfahrungsgemäss sehr stark 
verringert. Die Nutzung land- und 
forstwirtschaftlicher Flächen, die vom 
Klimawandel beeinträchtigt sind, wird 
ganz umgestellt werden müssen, was 
für die biologische Vielfalt ebenfalls 
erhebliche Einschnitte mit sich 
bringen wird.

Ist denn Landnutzung immer 
schlecht für Ökosysteme und ihre 
biologische Vielfalt?
Die Landnutzung ist in der Schweiz 
und in weiten Teilen der übrigen 
Welt seit Jahrzehnten recht einseitig 
auf hohe Produktion von Nahrung, 
Biomasseenergie und auch Holz 
ausgerichtet. Unter der dafür prakti-
zierten intensiven Landnutzung leiden 
aber sowohl die biologische Vielfalt 
als auch viele der vorher angespro-
chenen weiteren Leistungen, die 
Ökosysteme erbringen, wie etwa die 
Klimaregulierung oder die Sauberhal-
tung von Luft und Wasser. Weniger 
intensiv genutzte und dafür artenrei-
chere Wiesen und Weiden können 
besser mit extremen Bedingungen 
wie etwa langen Trockenperioden 
umgehen, weil sie auch genügsamere 
Arten beherbergen, die mit diesen 
Bedingungen zurechtkommen. Man 
spricht in diesem Zusammenhang 
auch von einer Versicherungsfunktion 
der biologischen Vielfalt. Wir haben 
sie leider kompromittiert. 

Was hat das für Auswirkungen?
In Zukunft wird es für die Landwirte 
schwieriger werden, Jahr für Jahr 
sichere Erträge zu erzielen. Vermutlich 
werden aus diesem Grund auch 
Flächen aufgegeben werden.

Könnte man die Ausfälle mit 
Importen kompensieren?
Die Schweiz verfügt über einen 
Selbstversorgungsgrad von nur 
etwa 50%. Von kompletter Nah-
rungsmittelsouveränität sind wir 
also ohnehin weit entfernt. Wenn 
wir Palmöl aus Asien, Soja aus 
Brasilien oder Futtermais aus den USA 
einführen, sollten wir uns bewusst 

have to be completely rethought, 
which will also result in substantial 
reductions in biological diversity.

So is land use always bad 
for ecosystems and their 
biological diversity?
For decades now, land use in 
Switzerland and large parts of the 
world has been orientated very 
unilaterally towards the high output 
of food, biomass energy and timber. 
However, the intensive land use 
practised for that purpose impacts 
both biological diversity and many 
of the benefits I mentioned earlier 
that ecosystems provide, such as 
climate regulation or keeping the 
air and water clean. Less intensively 
used and therefore more species-rich 
meadows and pastures are better 
able to deal with extreme conditions 
such as long periods of drought 
as they host more undemanding 
species that cope better with such 
conditions. We also talk of the 
insurance function of biodiversity 
in this context. Unfortunately 
we have compromised it. 

Oben: Eine neu angelegte  
Palmölplantage in Ostasien 
Unten: Tropischer Regenwald  
wird für eine Plantage gerodet.

Above: A newly established palm-
oil plantation in eastern Asia
Below: A tropical rain forest being 
cleared to make way for plantations

asnidamarwani/stock.adobe.com

whitcombert /stock.adobe.com



«Vielfalt der Natur nützt uns allen» / “Nature’s diversity benefits us all”  68

sein, dass die dort praktizierte 
intensive Landnutzung auch zum 
Klimawandel und Biodiversitätsverlust 
beiträgt. Und bereits jetzt werden die 
zahlreichen internationalen Ziele zur 
Biodiversität, verankert etwa in der 
Biodiversitätskonvention der UNO, der 
Biodiversitätsstrategie der EU oder der 
Schweizer Strategie Biodiversität, ganz 
verfehlt oder nur teilweise erreicht. 
Wenn die Menschheit nicht enorme 
Verluste an Leistungen der Natur und 
in der Folge auch an Lebensqualität 
gewärtigen will, kann man so nicht 
weiterfahren. Das ist eine Kernaus-
sage aus dem Zustandsbericht des 
Weltbiodiversitätsrats. 

Was müsste sich ändern?
Es gibt verschiedene Handlungsop-
tionen: Wir können den Verbrauch 
natürlicher Ressourcen reduzieren, wir 
können mittels Recycling ressourcen-
schonender produzieren, wir können 
weniger verschwenden. Bei der 
landwirtschaftlichen Produktion sollte 
mit weniger Stickstoff und weniger 
Pestiziden gearbeitet werden. Zudem 
müssten viel grössere Schutzgebiets-
flächen ausgeschieden werden.

What are the consequences of that?
In future, farmers will find it more 
and more difficult to achieve reliable 
yields. Presumably they will also 
have to discontinue farming such 
land areas for that very reason.

Could imports make up 
for these shortfalls?
Switzerland’s self-sufficiency rate is 
only around 50%. In other words, 
we’re miles away from total food 
sovereignty. Whenever we import 
palm oil from Asia, soya beans from 
Brazil or maize feed from the US, we 
need to realise that the intensive land 
use practised in those countries also 
contributes to climate change and the 
loss of biodiversity. Even now the many 
international targets for biodiversity 
that are enshrined for instance in the 
UN’s Convention on Biological Diversity, 
the EU’s Biodiversity Strategy or the 
Swiss Biodiversity Strategy are likely to 
be missed completely or achieved only 
in part. If humankind does not wish to 
suffer enormous losses in the benefits 
nature provides and, consequently, in 
quality of life too, then we cannot 
carry on in this way. That’s the 
core message from the Assessment 
Report of the Intergovernmental 
Platform on Biodiversity. 

Sojaernte in Brasilien: Intensive 
Landnutzung trägt zu Klimawandel 

und Biodiversitätsverlust bei.

Harvesting soya in Brazil: intensive 
land use contributes to climate 

change and the loss of biodiversity.
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Verzicht ist keine wohlschme­
ckende Diät. Zudem ist das eine 
Prozent der Weltbevölkerung, 
das in der Schweiz lebt, kaum in 
der Lage, das globale Klima zu 
beeinflussen.
Genau diese Einstellung ist das 
Problem, denn alle anderen können 
ebenfalls sagen, dass sie in der 
Minderzahl sind. Aber die Menschen 
in den höchstentwickelten Ländern 
wie der Schweiz verbrauchen jedes 
Jahr ein Mehrfaches von dem, was 
die Natur ohne langfristigen Schaden 
bereitstellen kann. Wenn es uns nicht 
gelingt, eine ausgeglichene Bilanz 
bei Kohlenstoffdioxid und anderen 
Treibhausgasen zu erreichen und 
den Biodiversitätsverlust zu stoppen, 
müssen wir mit den Konsequenzen 
höherer Temperaturen, veränderter 
Niederschlagsregime und verlorener 
Leistungen der Natur für den Men-
schen leben.

What needs to change?
There are several courses of action. 
We can reduce our consumption of 
natural resources; we can produce in 
a more resource-friendly way using 
recycling; and we can waste less. 
Agricultural production should involve 
far less nitrogen and fewer pesticides. 
What’s more, much larger protected 
areas should be separated out.

“Doing without” is not a palatable 
diet. Also, the one per cent of the 
world’s population that lives in 
Switzerland is hardly in a position 
to influence the global climate.
And it’s precisely that attitude that’s 
the problem: after all, everyone 
can say they’re actually in the 
minority. Each year the people who 
live in the most highly-developed 
countries like Switzerland consume a 
multiple of what nature can provide 
without suffering lasting damage. 
If we don’t succeed in achieving a 
balance in carbon dioxide and other 
greenhouse gases and in halting the 

Vielfalt statt Monokultur: Kulturlandschaften, 
wie sie im Berggebiet seit Generationen 

gepflegt werden, bereichern die Biodiversität.

Diversity instead of monoculture: cultivated 
landscapes of the type nurtured in mountain 

areas for generations enhances biodiversity.
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Führender Biodiversitäts­
experte der Schweiz

Professor Markus Fischer, geboren 
1962, ist auf der Schwäbischen Alb 
aufgewachsen, wurde an der Uni-
versität Basel in Botanik promoviert 
und ist seit 2007 als Professor für 
Pflanzenökologie am Institut für 
Pflanzenwissenschaften der Uni-
versität Bern tätig. Seit 2010 hat er 
gleichzeitig das Amt als Direktor des 
Botanischen Gartens Bern inne. Er ist 
für die wissenschaftliche Betreuung 
des Botanischen Alpengartens Schy-
nige Platte in der Jungfrau Region 
zuständig. 

Markus Fischer ist in zahlreiche 
internationale Forschungsprojekte 
involviert, in denen die Wechselwir-
kungen zwischen biologischer Vielfalt, 
Klima und menschlichen Aktivitäten 
untersucht werden. Dazu gehören ein 
umfangreiches Projekt am Kilimand
scharo und ein gross angelegtes 
Aufforstungsexperiment im subtro-
pischen China. Auch an Studien in 
Bolivien, Nepal und Europa ist er 
beteiligt. Für den Weltbiodiversitätsrat 
IPBES hat er von 2015 bis 2018 mit 
einem Kollegen die Erarbeitung eines 
Zustandsberichts für die Regionen 
Europa und Zentralasien geleitet. 
Seit 2018 ist er zudem Mitglied des 
IPBES-Expertenrats.

Switzerland’s leading 
biodiversity expert

Professor Markus Fischer was 
born in 1962 and grew up in the 
Swabian Jura. He obtained his 
degree in botany from the University 
of Basel and was appointed 
Professor of Plant Ecology at the 
Institute of Plant Sciences at Bern 
University in 2007. He has also 
held the office of Director of Bern’s 
Botanical Garden since 2010. He 
is in charge of scientific support 
for the Schynige Platte Botanical 
Garden in the Jungfrau Region. 

Markus Fischer is involved in 
numerous international research 
projects that study the interactions 
between biological diversity, the 
climate and human activities. They 
include a large-scale project on 
Kilimanjaro and a comprehensive 
forestation experiment in subtropical 
China. He is also working on studies 
in Bolivia, Nepal and Europe. From 
2015 to 2018, together with a 
colleague, he chaired the drafting 
of an assessment report for the 
regions of Europe and Central 
Asia for the Intergovernmental 
Platform on Biodiversity (IPBES). 
He has also been a member of 
the Expert Panel since 2018. 

Das ist eine pessimistische 
Perspektive.
Nicht unbedingt. Noch haben wir die 
Wahl. Wir verstehen ja unglaublich 
viel, wissen um die Zusammenhänge, 
haben unzählige Handlungsmög-
lichkeiten auf dem Tisch. Jeder kann 
etwas bewegen. Wir haben es in der 
Hand und können unsere Zukunft im 
Einklang mit der Natur gestalten. Es 
ist aber höchste Zeit zu handeln – für 
Regierungen genauso wie für jeden 
Einzelnen. 

loss of biodiversity, we will have 
to live with the consequences of 
higher temperatures, a changed 
precipitation regime and the loss of 
nature’s benefits for humankind.

That’s a pessimistic outlook.
Not necessarily. We still have 
a choice. There is so much we 
understand, so much we know 
about the correlations, and we have 
countless opportunities for action 
at our disposal. Each one of us can 
achieve something. It is of our doing, 
and we can shape our future so it’s 
in harmony with nature. But it’s high 
time we took action – as governments, 
but also as individuals.   


